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Erfolgreicher Grotzkampstag im westen.
Lin neuer Ourchbruchsversuch der Engländer zwischen Le Zar § und Morval vereitelt.

Vjüeavi eovLules!
Ueber eine am letzten Sonntag in Berlin stattgesunöene

streng vertrauliche Sitzung des Unabhängigen Ausschusses
für einen deutschen Frieden lProfessor Dietrich Schäfers
war in der „Germania ", in öer „Frankfurter Zeitung ",
der „Freisinnigen Zeitung ", in der „Frankfurter Zeitung ",
der „Welt am Montag " und in einigen anderen links ge¬
richteten Blättern ein Bericht erschienen , der mit offen¬
kundiger Absicht tendenziös gefälscht war . Der vertrauliche
Charakter der Besprechung macht es unmöglich , die Ent¬
stellungen oder Fälschungen im einzelnen festzunageln : im
allgemeinen sei aber mitgeteilt , daß der Abgeordnete Paul
Fuhrmann,  der die Vertrauensmännerversammlung ge¬
leitet hat . in einer Zuschrift erklärt , der Bericht sei unter
dem schwersten Vertrauensmißbrauch veröffentlicht , ten¬
denziös entstellt  und besonders sei der Schluß der
Tagung falsch  wiedergegeben . Graf Reuen  t low  er¬
klärt, daß auch die ihm zugeschriebenen Aeußerungen st a r k
entstellt  wiedergegeben seien. Sobald es keinen Wort¬
bruch und Vertrauensmißbrauch mehr bedeutet , werden wir
Näheres über die Angelegenheit veröffentlichen . Für heute
sei nur ganz allgemein gesagt, daß die durch die Titel der
oben genannten Zeitungen gekennzeichnete demokratisch¬
anarchistischeRichtung durch den Bericht einen Gegensatz zu
schaffen bemüht war zwischen den zum Unabhängigen Aus¬
schuß haltenden deutschvölkisch empfindenden Männern und
Hiudenburg.

Es sei gleichzeitig darauf hingewiesen , daß die demo¬
kratische „Schaubühne " des Herrn Siegfried Jacobsohn
einen Absagebrief , den Fürst Otto zu Salm vor längerer
Zeit aus dem Kaiserlichen Zivilkabinett bekommen hat , ver¬
öffentlichte. Dieser Brief wurde , wie der sogenannte Um¬
sallbrief des Grafen Zeppelin an den Reichskanzler , ver¬
öffentlicht, obgleich die Schieber wußten , daß dazugehörige
Eingaben und Ergänzungsbriefe von zensurwegen nicht
veröffentlicht werden dürfen . Das deutsche Volk bekommt
dadurch ein durchaus falsches Urteil über Männer , die es
schätzen muß , sowie über gewisse, der Oeffentlichkeit un¬
bekannte Vorgänge , die mit diesen Männern im Zusam¬
menhang stehen. Wir geben daher der Zensur anheim , in
Zukunft nicht einseitige Beröffentlichungserlaubnis zu ge¬
währen , oder aber , wenn so schwer wiegende Veröffent¬
lichungen ohne die gebotene Befragung der zuständigen
Zensurstellen stattsinden , die notwendigen Folgerungen
daraus zu ziehen . Die vollkommen undeutsche Art und
Weise der jetzt beliebten Veröffentlichungen , vorzugsweise
m Blättern , die vor dem Kriege weder monarchistische noch
deutschvölkische Richtungen verfolgten , wird zu einem
System, das das Vertrauen des Volkes untergräbt und
geeignet ist, Umwälzungen vorzubereiten , die bäs deutsche
Volk nicht will . Viäsant oonsules . . . ! B. 6.

Die irische 5rage.
Redmond für sofortige Homerule.

A m st e r d a m, IS. Okt . sWolff -Tel .j
Nach einer Meldung des Reuterschen Bureaus hatte

Redmonö im Unterhause einen Antrag eingebracht , der das
gegenwärtige Regierungssnstem in Irland verurteilte . Er
betonte die Gefahr , die in der Fortdauer des gegenwärtigen
Systems liege und ersuchte die Regierung , sich durch Ent¬
fernung der gegenwärtigen Ursache der Unzufriedenheit und
durch die Gewährung sofortiger Homerule
Sympathien in ganz Irland zu erwerben . Der Staats-
lekretär für Irland , Duke  und Minister Asquith  be¬
tonten demgegenüber , daß eine wirkliche Lösung der irischen
Frage nur erfolgen könne, wenn die irischen Parteien sich
Wer die Frage der Verwaltung Irlands verständigt hätten.
Lloyd George  hob mit Nachdruck hervor , es sei not¬
wendig, daß alle Parteien in Großbritannien und Irland
sämtliche Streitfragen hinten anstellten und sich zusammen
der Arbeit für das gemeinsame Endziel widmeten.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier.  19 . Okt . fAmtlich .j

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupp recht : Nörd¬

lich der Somme gestern wieder ein erfolgreicher
Großkampftag!

In schwerem Ringen ist ein « euer Dnrchbrnchs-
versnch der Engländer zwischen Le Sars und Mor-
vol  vereitelt  worden : ihre Angriffe , die dort vom
Morgengrauen bis zum Mittag gegen unsere zähe verteidig¬
ten , im Nahkaurpf gehaltenen oder durch Gegenstoß wieder
genommenen Stellungen geführt wurden , sind znm teil
schon in « nserem starken , gut geleiteten Artillerieseuer ge¬
scheitert.

Unbedeutender Geländegewinn der Engländer nördlich
von Eauconrt -L'Abbaye und Guendecourt , der Franzosen
in Sailly und ans dem Siidnfer zwischen Biaches und La
Maisonette bei einem Angriff in den Abendstunden gleichen
die schweren , blntigen Verluste der Gegner nicht ans.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Prinzen Leopold von Bayern:

Nördlich Drniawka wurden feindliche Gräben ans dem
est nser des Itochod  genommen , bei Bubnow An¬

griffe rnssifcher Gardctruppen verlustreich für den Gegner
abgewiesen.

Front des Generals d. St.  Erzherzog Karl:
An den Paffen über die rumänische Grenze  sind er¬
folgreiche Kämpfe  im Gange.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Bei der Heeresgruppe des Generalfeldmar¬

schalls v . Mackensen  keine besonderen Ereignisse.
Mazedonische Front:  An der Eerna haben sich

neue Kämpfe entwickelt.
Der 1. Generalqnartiermeister : Lndendorff.

Die ..innere Politik" in England.
London.  IS . Okt . lWolff -Tel .j

Das Unterhaus nahm nach weiterer Debatte mit 803
äegen 106 Stimmen eine von Rawlinson eingebrachte Ent-
sMießung an , welche die Besprechung der Gegensätze rn der
inneren Politik in dieser ernsten Zeit mißbilligt.

Die gescheiterten Angriffe.
Drahtbericht unseres zur Westarmee entsandten Kriegs¬

berichterstatters.
Großes Hauptquartier,  17 . Okt . (Kb.l

Das Mittel , mit Sem die Franzosen und Engländer
ihre Erfolge an der Somme  errungen haben , steht uns
nun gleichfalls zur Verfügung . Wir haben der eng mas¬
sierten feindlichen Artillerie gleichwertige Eisen-
schlünöe  g e g e n üb e r g e st e lt , und die Truppen , die
von vorne kommen , erzählen voll Dank , wie sicher sie sich
in ihrem Schutze fühlen . Daß es uns möglich ist, unsere
Front so stark bestücken zu können , hat der Gegner nicht
für möglich gehalten . Seine Voraussicht stand stets zu sehr
im Banne seiner Wünsche. Seiödem wir ihm nun artilleri¬
stisch an der Sommefront gewachsen sind, ist sein Vorwärts¬
kommen noch mühsamer und verlustreicher.

Gestern und vorgestern tobte die Artillerieschlacht be¬
sonders heftig an den Straßen nach Bapaume . Die auf¬
gescheuchten Luftwellen rüttelten noch in der 28 Kilometer
entfernten Stadt Cambrai an Sen Fensterscheiben . Die Eng¬
länder wollen von Le Sars , von Eaucourt l'Abbay . von
Guendecourt nach Bapaume , geraten aber aus den Höhen
und in den Hohlwegen in ein Sperrfeuer , daß ihnen alle
Spazierlust vergebt . Seit sie am 7. Oktober bei Gueude-
court eine kleine Beule in unsere Front geschlagen haben,
sind sie nicht weitcrgekommen , unv die Sackstellung ist für
sie wertlos , da sie darin einem umkreisenden Feuer aus-
gesetzt sind. Trotzdem greisen sie fast täglich an : es ist
eine wahnwitzige Schlächterei ihrer Leute . Warum sie noch
immer auf den Straßen nach Bapaume voraeschickt werden,
begreifen die englische Solbaten selbst nicht mehr . Der
frühere Hochmut der Gefangenen ist verschwunden . Sie
wissen,  sie kommen nicht durch.

Die Sommeschlacht ist verloren , aber die unerbittlichen
Befehle ans Paris und London verlangen weitere Blut
ovfer . Die Politik hat den Heerführern den Marschallstab
abgenommen . Unser Generlstab unS unsere Musketiere
werden mit den Feldherren in Frack und Zylinder fertig
werden . Dr . R . Dämmert,  Kriegsberichterstatter.

Kmiens unter deutscknn Fliegerbomben.
Genf,  IS . Okt . lEig . Tel . Zens . Bln .s

Mehreren deutschen Flugzeugen gelang es , wie der
Lyoner „Nouvelliste " meldet , Amiens in der Nacht zum 16
Oktober zu überfliegen . Trotz des Feuers der französischen
Abwehrkanonen fielen mehrere Bomben auf die Stadt.

Da; Rotbuch Gefterreich-Ungarnr über
Rumänien.

Das k. u . i  Ministerium des Aeußern veröffentlichte,
wie wir mitteilten , im Verlage von Manz in Wien eine
Sammlung diplomatischer Aktenstücke betreffend die Bezieh¬
ungen der Monarchie zu Rumänien in der Zeit vom 22.
Juli 1914 bis 27. August 1616. Das Rotbuch über den Ver¬
rat Rumäniens umfaßt in bloß 76 Druckseiten eine Samm¬
lung von 111 Aktenstücken, die ein erschöpfendes Bild über
die politischen Entwicklungen und Tatsachen gewähren.
Bon österreichischer Seite wird uns dazu geschrieben:

In Friedenszeiten können die amtlichen Veröffentlich¬
ungen diplomatischer Akten niemals volle Aufklärung
bringen : klaffende Lücken entstehen durch die Rücksicht¬
nahme auf die Empfindlichkeit Dritter . -Nicht so im Kriege.
Von einem Kreis haßerfüllter Feinde umgeben und be¬
droht , werden wir niederträchtig verleumdet und verun¬
glimpft vor den Zeugen des furchtbaren Ringens . Da
haben wir nicht nur das Recht, sondern geradezu die Pflicht,
unsere Gegner ohne jede Schonung zu kennzeichnen. Dies
geschieht im neuesten Rotbuche unseres Auswärtigen Amtes
bezüglich Rumäniens . Tie Veröffentlichung der Akteu-
sammlung füllt angenehmerweise in eine Zeit , da wir mit
voller Genugtuung den Anfang der Sühne für jenes
scheußliche Verbrechen erleben.

Unser Gesandter in Bukarest , Graf Ezernin . war der
rechte Mann : mit wirklichem Scharfblick erkannte er die
wahre Situation und berichtete sie seiner Vorgesetzten Be¬
hörde . Jeder , der das Roibuch unbefangen liest , muß zu
diesem Urteil gelangen . Bon selbst zerfallen die Vorwürfe,
die in den jüngsten Tagen im ungarischen Abgeordneten¬
haus gegen ihn geschleudert wurden . Wir sind es diesem
von glühender Vaterlandsliebe durchdrungenen Diplomaten
und auch der Gerechtigkeit schuldig , sein Wirken rückhalts¬
los anzuerkennen und ihm zugleich den Dank für seine
treue Arbeit auszuiprechen . Er verhielt sich schwächlicher
Mittel und ließ sich trotzdem nicht hindern , alles zu er¬
fahren und auch rechtzeitig zu erfahren . In rührender
Tragik erscheint uns die Gestalt des heldenmütig für die
Ehre seines Landes kämpfenden Königs Karol . „Keine
Macht der Erbe wird mich jemals bewegen können , die
Waffen gegen die Monarchie zu ergreifen ", rief er aus , als
die Brandfackeln des ungeheuren Krieges zu glimmen be¬
gannen . Er hat sein Wort treu gehalten . Aber gar bald
kam die Korruption und Verächtlichkeit zur vollsten Gel¬
tung und es gelang ihr nur zu schnell, das Lebenswerk
Karols zu zerstören . Gramgebeugt stand der alte Mann
allein und verlassen : er war am Ende seiner Kraft und
hatte nur noch den einen Gedanken nach Ruhe und dem
Ende des unqlückseligen Kampfes . Wenige Tage vor
seinem Tode sagte er weinend zum Grafen Ezernin : „Ich
habe nur mehr den einen Wunsch , zu sterben und ecu
Ende zu machen." Das Gefühl , sich zu „entehren ", sein
Wort brechen zu müssen , einen Treubruch zu begehen, so
ungeheuerlich , wie es in der Geschichte kein Beispiel gibt,
das Bewußtsein , daß ihm seine Umgebung nur Erschwe¬
rung und keine Hilfe bringe , war ihm so entsetzlich, daß er
dahinsiechen mutzte.

Anders sein Nesse und Nachfolger : nicht an der Spitze
der niedrigen Verbrecher , sondern ihr gelehriger Zögling,
enthalten seine Worte Ränke und Tücke, beteuert er am
Ende einer Rede gewiß das Gegenteil dessen, was er am
Anfang sprach. Ihn übertreffen Bratianu  und seine
Helfer , alle Meisterlügner und Intriganten , die es zu
Wege brachten , das Beispiel Italiens nachzuahmen und zu
übertrumpfen.

Von Versäumnissen und Ueberraschungen auf unserer
Seite kann nach Veröffentlichung dieses Rotbuches nicht
mehr die Rede sein . Der vorwurfsvolle Ausruf aber des
Grafen Andrassy im ungarischen Abgeordnetenhaus , wa¬
rum die Monarchie an ihren Grenzen nur Feinde .habe, er
ist gründlichst beantwortet und widerlegt . An vielen stellen
der Berichte Czernins finden wir hierzu passend, die Ge¬
dankengänge Bratianus klar entwickelt . Diese G ^ anken-
gänge sind typisch und aufschlußreich , da sie nicht etwa nur
den rumänischen Politikern eigen sind, sondern für den
Aufbau aller Irredentismen maßgebend sind, mit denen
die Dvxpelmouarchie zu kämpfen hat.

Bratanu ist von dem Zerfall Oesterreich -Ungarns uber¬
zeugt : dieses unh nicht Rußland könne im Kriege zerschmet»
tert werden und ohne Furcht vor Revanche könne nur
dieses beraubt werden . .

Gegen solche fanatische Hirngespinste und eingewurzelte
Legenden gibt es , wie Graf Ezernin wiederholt h.ervorhob,
keine Möglichkeit diplomatischer Wundertäterei . Dagegen
gibt es nur eins : um ihre Existenz zu sichern, muß die
Monarchie ungebrochen militärisch auf dem Posten sem.

Auch im Frieden immer das Schwert neben der Kelle
bereit halten und sich nie bloß auf die Verträge mit per¬
fiden lüsternen Nachbarn verlassen , das wird für uns und
unseren treuen Verbündeten die wichtigste Lehre des neuen
Rotbuches sein. _ . r

Wir entnehmen der Aktensammlung die folgenden stel¬
len , wobei wir des Zusammenhangs wegen manches wie¬
derholen , was bereits früher hier mitgeteilt war.
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Die Neutralität des Königs Karol.

22  Juli 1914. Graf Berchtold teilt dem Gesandten in
Bukarest die bevorstehende Ueberreichung der
Note an Serbien  zu vertraulicher Bekanntgabe an den
König und Bratianu mit.

26. Juli . Berchtold verlangt in einem Telegramm an
Czernin strengste Neutralität Rumäniens für den Fall
eines aggressiven Auftretens Rußlands und erwartet loyale
Kooperation.

28. Juli . Das Telegramm des Gesandten an Berchtold.
wonach König Karol  für den Fall eines österrerchisch-
ungarisch-serbischen Konfliktes strengste Neutralität garan¬
tiert . Der König sagte weiter , daß bei einem russischen
Eingreifen auf eine militärische Unterstützung Rumäniens
nicht gerechnet werden könne. Jedoch könne ihn keine
Macht der Welt  jemals bewegen, die Waffen gegen dre
Monarchie zu ergreifen.

6. August. König Karol teilt dem Gesandten den Be¬
schluß des Kronrates mit, wonach er die Erfüllung der Bun-
öespflicht nicht durchzusetzen vermochte: ebenso sei ein An¬
schluß an Rußland als undenkbar einstimmig zuruckgewie-
sen worden. Graf Czernin fügte bei, er glaube, daß Kö¬
nig Karol eher abdanken als mitgehen
würde,  falls die Frage der Aufteilung der Monarchie be¬
lebt würde und Rumänien sich auch melden würbe.

2«. August. Die Russen arbeiten mit weitgehenden Ver¬
sprechungen und machen die Minister mit großem Terro¬
rismus für eine antirussische Politik verantwortlich.

13. September. Unter dem Eindruck der russischen Er¬
folge in Galizien (Fall von Lembergs mache sich die Agitation
Rußlands zusehends Geltung.

22. September. Cernin fordert Beseitigung der Schwie¬
rigkeiten in dem Transit von Kriegsmaterial nach der
Türkei.

28. September . Der König Karol ist schwer krank, der
Gesandte hatte eine- Unterredung mit Kronprinz Fer¬
dinand. Dieser sagte, hie ganze Welt wolle den Krieg gegen
uns . Es sei unmöglich, gegen Rußland Krieg zu führen,
alles andere sei möglich. Auf den Vorhalt des Grafen
Czernin. er wisse, daß König und Kronprinz eines Verrates
unfähig seien, sagte der Kronprinz , wenn , er dies täte, so
wäre dies die größte Felonie  und er würde sich als
gemeiner Kerl  Vorkommen.

89. September. Brief König Karols an Czernin, worin
er die Hoffnung ausspricht, im nächsten Kronrat eine Neu¬
tralitätserklärung zu erhalten.

Dieser Kronrat wird nicht abgehalten, die Spannung
scheint vorüber , Reservistenentlassungen in großem Umfang.

9. Oktober. Graf Czernin berichtet über seine letzte
Audienz bei dem schwerkranken König. Karol weint.
Er sagt , er habe nur noch den einen Wunsch,
zu st erben und ein Ende zu machen.

10. Oktober. Der Gesandte meldet den Tod des Königs
Karol. .Rumänien schwankt.

2. Dezember. Der Gesandte berichtet, daß sich sämtliche
maßgebenden Faktoren darauf zu einigen scheinen, im Früh¬
jahr 1918 aktiv einzugreifen. Es hänge ausschließlich von
den militärischen Ereignissen ab, ob Rumänien uns in den
Rücken falle, oder Schulter an Schulter mit uns kämpfen

11. Mai 1915. Bratianu sagt, seine Stellung werde
schwierig, wenn Italien losschlage. Der Gesandte hat den
Eindruck, daß Rumänien infolge unseres ungeheuren Sie¬
ges in Galizien zu zaudern beginne. ^

26. Mai . Der König Ferdinand sagt, er werde alles
versuchen, um neutral zu bleiben. Er gab den Verrat
Italiens völlig zu  und sagte mehrmals , „me Herr
scher könnten nicht immer handeln wie sie wollten.

10 September. Bratianu erklärt in einer sehr ernsten
Aussprache mit Czernin die Entsendung von Truppenver-
stärkungev an die Grenze für nötig, um die gleiche Maß¬
nahme Oesterreich-Ungarns zu beantworten. Er versichert
jedoch, daß er keinen Vertrag mit der Entente
habe, der ihn verpflichten würde, uns anzugreifen.

11. September. Minister des Aeußern Baron Burian
ermächtigt den Gesandten zu erklären, daß es von uns
durchaus nicht beabsichtigt sei, Rumänien anzugreifen

14. September. Graf Czernin hat eine einstündlge Au¬
dienz beim Könia Ferdinand , der ihn ermächtigt zu er¬
klären, daß er Befehl zum Zurückziehen der Truppen von
der Grenze geben werde, wenn wir die Grenzsperre auf¬
heb en.

Theater. Kun!»und Wissenschaft.
königliches Hoftheater.

Die Symphoniekonzerte des Königl  i chen
T h e a t e r - O r che ste r s, für die auch in diesem Winter
hervorragende auswärtige Kunstkräfte zur Mitwirkung ge¬
wonnen worden sind, nahmen gestern ihren Anfang. Als
erster war wiederum Beethoven zu Worte gekommen, dessen
Leonoren-Ouverture Nr . 3 den ebenso bedeutenden wie
stimmungsvollen Auftakt zu den weiterer musikalischen
Darbietungen des Abends bildete. Ueber die Aufführung
des Werkes, das bis zum vorigen Jahre im Königlichen
Theater im Zwischenakt oder zu Beginn der Oper „Fidelw
gespielt würbe, ist natürlich Neues nicht zu berichten. Dre
großzügige und dabei bis ins kleinste Detail fein aus¬
gearbeitete Wiedergabe, welche Herr Professor Mann¬
st ädt  und die Königliche Kapelle dieser Beethovenschen
Meisterschöpfungstets bereiteten, fand auch diesmal wieder
allseitige, dankbare Anerkennung und, wie vor kurzem im
Kurhaus , so durfte auch gestern im Königlichen Theater
gerade diese Nummer wohl als die künstlerisch bedeutendste
und eindrucksvollste des ganzen Abends bezeichnet wer¬
den. — Als Jnstrumentalsolist begrüßten wir Herrn Pro¬
fessor Emil Sauer  aus Wien, dessen gereifte Kunstler-
schaft wir zuletzt im Januar gelegentlich seiner Mitwirkung
im vierten Svmphoniekonzert zu bewundern Gelegenheit
hatten. Herr Sauer spielte das Es-dur-Konzert von Liszt,
und zwar mit einer Wucht und Energie des Ausdrucks, die
man eigentlich von diesem speziell als Chopinspieler io sehr
gefeierten Künstler kaum erwartet hätte. Der Erfolg war —
der gebotenen Leistung entsprechend— denn auch ein un¬
gewöhnlich starker, und namentlich der mit blendender
Virtuosität und hinreißendem Schwung gespielte Schluß
satz verhalf dem in der letzten Zeit hier ,o oft gehörten
und dadurch in seiner Wirksamkeit etwas beeinträchtigen
Stück zu einem Glanz, der das schon etwas fadenscheinige
dieser zumeist auf äußeren Effekt zugeschn,ttenen . ieztichen
Komposition teilweise ganz vergessen ließ. Nicht minder
stark trat die so vielgerühmte pianistische Veranlagung ^ de-
Vortragenden bei den späteren Solostücken von Schumann
und Chopin in Erscheinung. Die Zuhörerschaft berertete
dem Künstler nach diesen wie nach der, den Schluß dieser
Abteilung bildenden Konzert-Etude „Espenlaub — mit der
M Sauer zugleich als sehr schätzenswerterSalonkompomst
einsührte — so reiche und stürmische Beiiallsovationen , daß
ßch der Gefeierte noch zu mehreren Zugaben (zwei Ges-dur-

24. September. Anwachsen der Strömungen für die
Mobilisierung. Czernin teilt Bratianu mit, daß wir nn
Falle einer Mobilisierung Aufklärungen verlangen wurden.

8 November. Baron Burian beauftragt den Gesand¬
ten, von Bratianu freundschaftlichst Auskunft zu verlangen,
wie sich Rumänien einem Versuch Rußlands gegenüber ver¬
halten würde , einen Durchmarsch zu erzwingen, bin Tele¬
gramm vom nächsten Tag teilt mit, Bratianu habe ihn
(Czernin) versichert, er werde « «en russischen Durch-
marschnichtzulassen.  glaube aber, die Russen wurden
ihn nicht ernstlich versuchen. .

12. Mai 1916. Bratianu hält es in einer Unterredung
mit dem Grafen Czernin für wahrscheinlich, baß der Friede
bald eintrete und dann werde Rumänien froh sein. nicht in
den Krieg eingegriffen zu haben. Der Gesandte >wneßt
seine Ausführungen an Burian folgendermaßen: Die Worte
Bratianus sind das alte, uns allen bekannte ministerielle
Glaubensbekenntnis : neutral bleiben, solange es irgend mög¬
lich. und wenn eine Mächtegruppe unterliegt,
sich noch im letzten Moment gegen diese keh¬
ren.  Neu daran war mir die schamlose Offenheit, mit wel-
Bratiauu sprach, und mit welcher er — der Bundesgenosse
— zu verstehen gab, daß mir Rumänien gegen uns haben
werden, wenn es uns für geschlagen hält. .

26. Mai . Der König sprach v o l l V ew un d e r-
ung von unserer Offensive in Italien.  Die
Stimmung in Rumänien sei vernünftiger , man sei mit oer
Neutralität vollständig einverstanden, freilich sei eine ak¬
tive Kooperation mit uns „derzeit noch ganz unmöglich.

19. Juni . Czernin berichtet u. a.: Was geschehen kann,
um auf Bratianu verzögernd einznwirken, wird geschehen.
Diplomatische Arbeit kann gefährliche Schnitte Rumäniens
wohl aufschieben und verzögern, in letzter Instanz ver¬
hindern kann sie sie nicht: die durch dre Kanonen geschaffenen
Fakta sind viel stärker als dieplomatrsche Kniff-, ihnen ge¬
bührt das letzte Wort , sie werden entscheiden

Ich verließ den Ministerpräsidenten in
der f e st e n N e b e r z e u g u n g. d a ß er u u ^e re Nie¬
derlage erhofft und an dieselbe glaubt,  aber
noch warten wird.

Rumänien »erhandelt mit der Entente.
25. Juni . Graf Czernin berichtet nach einer Audienz

beim König, er sei überzeugt, daß bereits intensive
Verhandlungen mit der Entente  stattfinden um
daß weitere russische Siege die Situation dort sehr kritisch

M.̂ unî Soviel Czernin erfährt , sollen die Postulate
Herrn Bratianus in den Verhandlungen mit der Entente

^ ” Eine allgemeine Offensive der Entente und ein siegrei¬
ches weiteres Vorbringen der Russen.

2. Eine Rückendeckung gegen Bulgarien.
3. Siebenbürgen , das Banat und die Bukowina als Preis

für die Kooperation. .
4. Die rumänische Kriegserklärung erfolgt nur an die

Monarchie und nicht an Deutschland.
5. Lieferung von Munition und Artillerie.

Graf Czernin sagt, daß das kritische Stadium  in
den Absichten Bratianus ungefähr in die zweite
Hälfte des A u gu st fallen  dürfte , vorausgesetzt, daß
die militärische Lage den Verrat möglich erscheinen laßt.

30 Juni . Auf Grund einer neuerlichen Unterredung
mit Bratianu meldet Graf Czernin: Ich glaube, daß das
kritische Stadium in ungefähr 6—8 Wochen, das heißt nach
der Ernte  eintreten dürfte — —. Bratianu sei noch nie-
mals seit Kriegsbeginn so nahe daran gewesen, die Neu-
tralität verlassen zu wollen, wie jetzt.

7. Juli . Der Gesandte erfährt , daß die Ententemächte
der rumänischen Regierung sagen ließen, wenn sie letzt nich
eingriffe, würde sich die Entente beim Friedensschluss Nicht
um Rumänien kümmern.

18. Juli . Baron Burian gibt dem Botschafter in Ber¬
lin, Prinzen Hohenlohe, einen Ueberblick über die Situa¬
tion zur vertraulichen Kenntnisgabe an den Reichskanzler.

26. Juli . Bratianu  führte folgendes aus : Er leugne
nicht, daß, wenn die Monarchie zugrunde gebe,
erSiebenbürgenfürRumänienhabenwolle.
Er habe sich aber in keiner Beziehung gebunden und würde
eher seine Demission geben, als jetzt in den Krieg ein-
u?e1̂eu.

27. Juli . Der König sagte zu Czernin, er habe zwar
die gleichen Ansichten wie sein Onkel, aber weniger Auto¬
rität . Er äußerte ferner , Bratianu wolle bei einer even¬
tuellen Teilung der Monarchie dabei sein, nicht aber sie
herbeiführen

EtiiöeHon Chopin und Mendelssohn-Liszts --Auf Flügeln
des Gesanges") verstehen mußte, die selbstverständlich_nicht
Programmnummern . — Den Schluß des Abends bildete
Mar Negers Op. 100. „Variationen und Fuge über ein
lustiges Thema von Job . Ad. Hiller". Ein anfangs viel
bekritteltes , aber noch öfter viel bewundertes Stück das
hier zum erstenmal vor etwa neun Jahren im Königlichen
Theater (zufällig gleichfalls bei Anwesenheit des Herrn
Professor Sauer ) zur Aufführung gelangte und im Gegen¬
satz zu der sehr zweifelhaften Berliner Aufnahme sich bei
uns eines sehr starken äußeren Erfolges zu erfreuen hatte.
Obwohl der Streit über die Bedeutung Negers als
Orchesterkomponist heute noch nicht gänzlich beigelegt ist, io
scheint sich allgemein doch schon auch hier die Wahrheit des
alten Spruchs zu bewähren : „Wenn man etwas verloren
hat, fühlt man erst seinen Wert", und nur mit schmerzlicher
Wehmut dürften die meisten Zuhörer gestern des für seine
Kunst stets hochbegeisterten Meisters gedacht haben, der
seinem Schaffen durch einen so frühzeitigen Tod entrissen
wurde. Herrn Kapellmeister M a n n stä d t und der König¬
lichen Kapelle, die sich durch die geradezu mustergültige
Vorführung des technisch und rhythmisch gleich schwierige,,
Werkes abermals ein großes Verdienst um d,es viel,
umstrittene Kind der Regerschen Muse erworben wurdc
für diese so einfache und doch ,o würdige Gedenkfeier von
seiten der gestern besonders zahlreich erschienenenZ'I -irer-
schaft reichster und herzlichster Dank zuteil. &■ st.

Konzert int Kcflno.
Im großen Kasinosaal fand gestern ein von Lieselott

und Conrad Berner  veranstalteter "Rokoko
Abend"  statt , dessen Programm Lieder zur Laute neu-
weise mit Begleitung von Violine und Viola d amouB s -
wie eine Anzahl Jnstrnmentalvortrage des Herrn t,on
rad Berner auf den beiden genannten Instrumenten aust
wies. Die zum Vortrag ausgewahlten Stücke, zumeist Sen
teren Charakters , entstammten - wie sich
Programm -Ueberschrift ergibt - durchweg btm
hundert. Neben vielem Allbekannten hörten mitJo * fl«
verschiedene neue, recht ansprechende Gelange, die
durch die von Herrn Berner sehr diskret und geschmackvoli
ausgeführte Begleitung einen ganz aparten Reiz erm -
Auch als Solist fand Herr Berner lebhaften und woViv
dienten Beifall . Seine Technik ist reich entwickelt umsteht
besonders hinsichtlich des doppelgriffigen Spwl .- des
gemein leichten Stakkatos und des völlig unfehlbaren Fla

Bratianus Wahrheitsliebe.
29. Juli . Unterredung des Grafen Ezerntn mit Br»,

tianu worin letzterer versicherte er habe ihn ^ ernin ) nie-
mals belogen. Er habe ihm auch niemals verheimlicht, daß,
wenn die Monarchie zerfalle, Rumänien „dabei lei" wolle".
Siebenbürgen dürfe in diesem Falle nicht mehr bei Migg,-,
bläben . Kein rumänischer Politiker sei imstande. Rumij.
nten aufzuhalten , wenn die Russen gegen Budapest
mar  s ck) i er e n. Daß dies geschehe, glaube er allerdlnqz
nicht (') ' Er lasse der Entente die Hoffnung, daß Rumä¬
nien noch an ihrer Seite fechten werde: dies tue er aber
nur a u s i « t er ne «Gründe n. umdie Re v o l u t i ° «
zu verhindern  und er verschiebe das Eingreifen Ru.
mäniens von Termin zu Termin , um lafferi,
die militärische Lage wieder zu verbessern und dadurch die
rumänische Kriegslust abzukühlen.

Rumänien marschbereit.
5 August. Generalkonsul Feiner (Galatz) meldet, daß,

wie er höre eine spezielle Mobilisierungsorder überhaupt
nicht erlassen werden soll, da Rumänien tatsächlich

W °S.  August .° Meine heutige Unterredung mit Bratianu
brachte den von mir längit erwarteten Erpressungs¬
versuch,  indem der Ministerpräsident mir sagte, wir
fnmrtpn ifittt mit einem territorialen A n gebot
in der Bukowina  sehr Helsen, die Neutralität zu er¬
halten . Dieser Antrag wurde e ntsch t e 5 en ab ge lebnt
und zwar sowohl in Kenntnis der diesbezüglichen Inten¬
tionen des Barons Burian , wie in der Ueberzeuaung, daß
Rumänien eine solche Konzession annehmen, um, aber spa¬
ter dennoch anfallen wurde, wenn es uns für geschlagen

^ "lO August. Baron Burian teilt dem Gesandten Jnfor-
mationen mit, wonach Rumänien mit Rußland
über den Abschluß einer Milltarkonvention
uns mit den vier Ententemächten über den
Eintritt in den Krieg verhandle.

12 August. Baron Burian telegraphiert an Czernin,
es würde sich empfehlen, den wichtigsten Teil der geheimen
politischen Akten unauffällig durch Kuriere nach Wien zu
sen- en. sg or  ^

26 August. Graf Czernin hat eine Audienz beim Kö¬
nig und gibt ihm zu verstehen, daß wir zwar Kundschaft-
liche Beziehungen wollen, daß aber ein Fortsetzung
der rumänischen Kriegsvorbe1eitungen  eure
entscheidende Stellungnahme uuser-rseits kategorisch er¬
fordere. Der König  antwortete „m ber ihm eigene»,
nickst klaren Weise, er wolle den Krieg nicht und
fühle sich durch etwaige Abmachungen Bra¬
tianus  nicht gebunden. Er hoffe auf Maiorescu , von
dem er freilich nicht überzeugt sei. daß er rm Parlament
eine Mehrheit werde finden können, .obwohl 90
zent der Bevölkerung den Krieg nicht wollen.
Der morgige Kronrat  werde entscheiden- - - -

Noch in der Nacht sprach Czernin lange mit Bra
tianu  Dieser erhärte auf das Bestimmteste, er wolle,, u , - „ de neutral bleiben.  Der morgige
Kronrat  werde beweisen, daß er die Wahrheit spache.
Der Kronrat sei gegen seinen Wilsen ernherufen. Bra-
sianu deutete an. daß Maiorescu ihn verdrängen. wolle.
Er erklärte wiederholt, daß Rumänien nur dann in den
Krieq eintreten werde, wenn es angegriffen, welche Absicht
er von den Bulgaren auf das Bestimmteste vermute.

27 Auqust. Das vorletzte Stück der Sammlung ist die
um 8 'g Uhr abends im K. und K. Ministerium des Aeußern
abaeaebene Kriegserklärung. . ...

9 23. September . Nachträglich berichtet Graf Czermn in
einem Telearamm , das Graf Hadik, Gesandter in Stock¬
holm. auf Ersuchen des ? »rch Schweden rettenden Grafen
Crernin an Baron Burian absendet. Am 24. ckugun yai
Rußland ein Ultimatum aestellt. einerseits weitgehende
Versprechungen (Siebenbürgen , Banat . Bukowina, anschei¬
nend auch Donaumündungen ) machend, andererseits mit
Einmarsch von 100 000 Mann drohend. Rumänien möge
wählen ob diese als Feind oder als Freund kommen soll¬
ten Der Kronrat wurde durch den König vor em fait ac
comvli gestellt. Schon zur Stunde , als der Kronrat zusam¬
mentrat wurde die Gesandtschaft militärisch abgesperrt.
B r a t i a n u hat ihm kurz vor dem Kronrat wo®
sein Ehrenwort ae geben , neutral zu bleiben
und schob im letzten Moment den K ön ig vor. um die Ber-
antwortung abzulenken, falls es schief ginge. Es scheint
zweifellos, datz Bratianu " ober noch eine kuröe Zeit gewar¬
tet Hätte Der von mir vorausaesehene Fall , daß die Cn-
tente die Aktion plötzlich erzwingê war^eingetretem

geöletH ^ vher künstlUHÄ^ Richt minder Er.
treuliches bot seine Partnerin , die ihre Laute gleichfall
mit großer Sicherheit beherrschte und auch gesangllSi m
^gemeinen recht gut abschnitt. Für den große« Saal
schien das Organ allerdings zu wenig ausgiebig und um
sangreich, auch die etwas mangelhafte Textaussprache wirkte
bei diesen, doch vorwiegend auf die Textworte basierend
Gesängen stellenweise etwas störend. Doch fehlte es auch
hier nicht an freundlichem und reichlich gespendetem Bei¬
fall besonders nach dem allbekannten „Es hatte der Bauer
ein schönes Weib" und ähnlichen alten Schelmenliederw
Der Saal war wegen des gleichzeitig im Königlichen T»e
ater stattfindenden Symphoniekonzertes leider nur schway
besucht. _

Kleine tlTtttetlunaen.
Berichtigung. Im letzten Satze des Berichts über de«

Vortrag Professor Dr . Wölfflins muß es natürlich he.tzcn,
„einen Akt mehr der Selbstbesinnung" (nicht: Selbstbe¬
stimmung).

Das Ergebnis der Münchener Glaspalast -AusstellnM
wird als das erfreulichste bezeichnet seit Bestehen des Glas-
palastes. In vier Monaten wurde die Ausstellung von
etwa 800 000 Personen besucht. Es wurden von 2000 aus¬
gestellten Kunstwerken 850 zu einem Gesamtbeträge von
700  000 Mark verkauft.

Deutschpflege beim Theater. Das Weimarer ff
theater hat jetzt eine Reihe von Fremdwörtern durch deuts«c
ersetzt. Statt Saison heißt es Spielzeit , statt Abonnemem
Platzmiete (mit den Ableitungen: Hauptplatzmiete. Frew-
denplatzanietg, Konzertplatzmiete, Platzmieter . Mietkarte,
Mietzins , Platzmietvertrag , Platzmietgeld). Für Rate u
Teilbetrag , für Garderobe Kleiderablage gesetzt. Bon den
Platzbezeichnungen ist Loge durch Laube wiedergegeben-
Parkettsessel, 1. und 2. Parkett durch 1.. 2., 3. und 4. Sa -«
platz. — Auch das Stabttheater in Kottbus kündigt, o"
.̂ Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins " !»'
folge, seine neue Spielzeit in reinem Deutsch an. D»
Abonnement heißt hier „Einschreibegebühr", neben
gibt es Sperrsitz und Abteil, die Regisseure sind Spielleiter
geworden, verschwunden sind Inspizient . Garderobier,
Souffleuse, Requisiteur und Friseur , es heißt Bühnenwar>,
Gewaudmeister, Einhelferin , Gerätmeister und Haarkünst
ler . Es werden Nraufführungen angezeigt und statt des
einst beliebten Zyklus «Ein Reigen Schillerscher Drawe« '

l t
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König Konstantin; Tagesbefehl.
Bern , 19. Okt. lWolff-Tel .)

Der Mitarbeiter des „Corriere öella Sera " drahtet aus
Athen noch folgende Einzelheiten über die Ereignisse am
Montag:

Es wurde eine Truppenbesichtigung  auf dem
Marsfelde abgehalten, das von Truppen umstellt war und
auf dem über 2000 Marinesoldaten den König  erwarteten.
Die Bevölkerung war zahlreich erschienen. Der König
wurde von der Menge lebhaft begrüßt. An einigen Stel¬
len durchbrach die Znschauermenge die Truppenketten , um
vor dem Zelte , wo die königliche Familie verweilte , Hul¬
digungen darzubringen.

. Der Marineminister verlas den königlichen Tages¬
befehl:
\ „Cf ft giere , Unteroffiziere und Matrosen!
In diesen Tagen sind Eure Lippen mit Gift benetzt wor¬
ben und Eure Wunden lassen Eure Seelen täglich aufs
neûe bluten , diese Seelen, die einstmals so stolz waren auf
ihr ^geachtetes und siegreiches Griechenland. In diesen
Tageg sah sich meine Regierung genötigt, Euch den Befehl
zu erteilen , Eure Schiffe zu verlassen, auf denen Ihr den
unerlösten Brüdern die Freiheit brachtet. Ihr seid hierher-
gekommen mit zermarterter Seele, aber keiner hat gefehlt,
sich an dis Seite des Königs zu stellen. Ich danke Euch und
beglückwürdsche Euch, nicht als König  und Chef der
Marine , sondern als Vertreter öes Vaterlandes,
das Ihr liebt und dem Ihr so viele Opfer gebracht habt.
Ich hoffe, daß Eure Wünsche sich erfüllen, und daß die ge¬
segnete Stunde kommt, in der Ihr Eure Heiligenbilder an
Bord bringen werdet, die uns in der Vergangenheit be¬
schützt haben, wie sie uns in Zukunft beschützen werden,
wie auch Eure glorreichen Fahnen , die von neuem über
den hellenischen Heeren wehen werden."
Griechische Infanterie schützt den Röniaspalaft.

London,  19 . Okt. (Wolff-Tel .)
Meldung des Reuterschen Bureaus : „Dailu Rems"

meldet aus Athen  vom 17. Oktober: Eine Abteilung
französischer  Soldaten verlief; das Theater und
lagerte sich in den Zappaleongärten in der Nähe des
königlichen Palastes.  Sie marschierte in aller Stille
durch die Hauptstraße. Eine halbe Stunde später umringte
ein Bataillon griechischer  Infanterie den Palast.

*

Bern.  19. Okt. (Wolff-Tel .j
Der Mitarbeiter des „Corriere della Sera " meldet aus

Athen:  Die Nacht ist rnbig verlaufen . Der Matz am
Stadttheater  ist andanernd von griechischen
Truppen  besetzt, welche Kundgebungen gegen die franzö-
sischen Marinesoldaten verhindern . Die Franzosen selbst
besetzten das Tbeater . »m das Wachtvosten mit aufgepflanz¬
tem Seitengewehr stehe». Ans dem gegenüberliegenden
Bürgersteig sind griechische Truppen anfgestellt.

veniselos im Haken vor Athen?
Genf,  19. Okt. lEig. Tel . Zens. Bln .j

Die Lyoner Berichte glauben, Athen  werde einen
Theater - Coup  erleben , weil es bestimmt heiße: .Ve-
niselos  und Admiral Konduriotis beschlossen, angesichts
der ruhigen Lage, in Athen einen letzten Versuch zur Usur-
pierung der Rcgierungsgewalt . Sie verließen beide inkog¬
nito Saloniki und wollen bereits auf einem Kriegsschiff
der Entente im Piräushafen angekommen sein.

Amerika bedauert . . . .
London,  19 . Okt. lPrivattel . zb.)

Wie die „Times " aus Athen  vernimmt , antwortete
der amerikanische Gesandte,  dem eine Deputation
eine Protestnote gegen die Gewalttaten öes Vierverbandes
überreichte, daß es für seine Regierung unmög¬
lich wäre , zu vermitteln.  Er versprach aber, die
Note seiner Regierung zu übersenden.

Der Toemoeser pah in deutscher Hand.
Won unserm nach Siebenbürgen entsandten Berichterstatter.

Armeeoberkommando von Falkenhay«, 15. Okt. lkb.i
Drei große Paßstraßen führen von Kronstadt über das

Gebirge nach Rumänien . Der Toerzburger Paß , der süd¬
westlich gerichtet ist, der Toemoeser Paß . der bei dem 1040
Meter hohen Csaplnat die Grenze überschreitet, und der
südöstlich ziehende Altschanz-Patz. Gestern ist der letzte
Abschnitt österreichischen Boden  s im Gebiete der
mittleren dieser drei Straßen , des Toemoeser Passes, von
unseren deutschen Bataillonen genommen  worden.
Schon am 12. und 13. haben sich lebhafte und ständig vor¬
dringende Kämpfe auf der Paßhöhe abgespielt, und wir
haben im Verlaufe dieser Gefechte, in denen die Rumänen
sich zähe zur Wehr setzten, das jenseits der Paßhöhe auf
rumänischem Boden liegende Dorf Predeal , in dem wir
mit Recht rumänische Stäbe und Reserven annehmen konn¬
ten. stark beschossen. Am Morgen des 14. stürmten dann,
nach starker und wirksamer Feuervorbereitung , deutsche
Truppen den Csaplnat und cs gelang ihnen, die rumänischen
Stellungen am Kamme, trotz der erbitterten Gegenwehr,
der Verteidiger , und trotz öes überaus schwierigen Gelän¬
des. an sich zn reißen. Der Berg war von Truppen des
zweiten Bukarester Korps, das als besonders tüchtig gilt,
verteidigt worden.

Als ich vormittags soweit wie möglich im Toemoeser
Passe vorkam, sah ich unsere Besatzung bereits in den bis¬
herigen rumänischen Gräben auf dem Bergrücken eingerich¬
tet. Da zog ihre Linie bis östlich Predeal . während die Ru¬
mänen sich an dem Rand des Dorfes und im Dorfe , sowie
in den westlichen Tälern noch hielten. Um 123/, Uhr wurde
das Gefechtsfeuer der Patrouillen und Grabenbesetzung
durch unsere gewaltige Beschießung des Dorfes Predeal
wit schweren Kalibern übertönt. Der Anblick des unter den
Einschlägen zersplitternden Gebirgsdorfes , das bald als ein
dampfender Trümmerhaufen inmitten der sonnenbedeckten
Berge lag, war von überwältigender Großartigkeit . Um
12 Uhr folgte diesem Feuer unser Sturm , der unsere Linie
bis an den Rand des Dorfes nortrug und damit im Be¬
reiche des Toemoeser Passes der erste erfolgreiche
Kampf um Boden im Königreich Rumänien.

KarlRosner,  Kriegsberichterstatter.

Der rumänische Nückzuq.
Wien.  19 . Okt. (Eig. Tel ., zb.j

Der Kriegsberichterstatter des „Pester Lloyd" meldet
Brs dem Kriegspressequartier: An «der Ostfront und in
Siebenbürgen überstürzen sich die Ereignisse . Die vierte
rumänische Armee  trachtet in einer panikartigen
Flucht  die Karpathenhöhen zu erreichen. Im Begriff , die

. Hergänge öes Gyergyo- und Dolgyergebirges zu erreichen.
die fliehende rumänische Armee «das ganze ungarische

^iet preis . Der Rückzug ist durch Brandstiftungen und
Vernichtungen gezeichnet.

Wiesbadener Zeitung

Bulgarischer Tagesbericht.
Line Negertruppe geschlagen.

Sofia . 19. Okt. lWolff-Tel.j
Bericht des Generalstabs vom 18. Oktober:
Mazedonische Front.  Oestlich des Prekpasees

und im Cernaboge»  lebhafte Artillerietätigkeit . Ein
Angriff zweier feindlicher Negerkompagnien in der Umge¬
gend des Dorfes Negotscheni wurde leicht znrnckgeschlagen.
Der Feindzog sich  darauf zurück uud erlittgroße
Verluste.  Feindliche Angriffe, die «ach heftiger Artil¬
lerievorbereitung bei den Dörfer « Slivuitza und Tarnova
und ans der Höhe von Dobropolje unternomme« wurden,
scheiterten mit großen Verlusten für den Feind.

Im Mogleuicatal das gewöhnliche Artillerie - und In¬
fanteriefeuer . Feindliche Flugzeuge warfcu ohne Ergebnis
Bombe« auf Prilep und ein Krankenhaus . Auf beiden
Seite » des Wardar schwache Artillerietätigkeit . Ei« Ver,
such feindlicher Infanterie , gegen einen unserer Posten süd¬
lich des Doirausees vorzugehen, mißlang . Am Fuße der
Belagica -Planina Ruhe.

An der Strumasront  beschoß die feindliche Artil¬
lerie einige bewohnte Ortschaften vor unserer Front.

An der Küste des ägäischen Meeres beschoß die feindliche
Flotte die Höhen bei dem Dorfe Orfano und der Straße
Kavala-Ordina.

Rumänische Front.  Es herrscht Ruhe. Die Lage
ist unverändert.

Sartoil braucht Verstärkungen.
Bern,  19 . Okt. (Wolff-Tel.j

Der Mitarbeiter des „Secolo" in Saloniki führt aus,
daß die letzten Erfolge Sarrails nicht zu übertriebenen
Hoffnungen Anlaß geben dürften . Es sei unerläßlich, um
ganz offen  zu sprechen, daß weitere Truppen,  Ar¬
tillerie, Munition und Transportmittel nach Saloniki ge¬
schickt würden. Rur dann sei eine starke, entscheidende Offen¬
sive möglich. Selbst wenn die Bulgaren Monastir ver¬
lieren sollten, seien sie doch imstande, einen dauerhaften
Widerstand zu leisten, der die Kräfte der Entente zer¬
mürben  würde und dem Sarrail nicht die Mittel ent¬
gegenstellen könne, um ihn rasch zu brechen. Italien , das
noch über starke Reserven verfügen müsie, sollte an erster
Stelle auch mit Rücksicht auf seine Balkanintereflen weitere
Truppen nach Saloniki werfen. Für die übrigen Bedürf¬
nisse an Artillerie und Munition könnten England und
Frankreich sorgen. Es sei aber notwendig, daß sofort ein¬
gegriffen werde.

Zum Abbruch der schwedisch-englischen
Verhandlungen.

Kopenhagen,  19 . Okt. sEig. Tel ., zb.)
„Politiken" nennt als Ursache des plötzlichen Abbruchs

der schwedisch-englischen Verhandlungen über das neue Han¬
delsabkommenund den Aufschub der Abreise der schwedischen
Unterhändler nach England , daß Ministerpräsident Hammar-
skjöld in entschiedenster Weise innerhalb der Regierung
seine Anschauung zur Geltung gebracht habe, sodaß keine
Einigkeit über die den Unterhändlern zu erteilenden Wei¬
sungen erzielt werden konnte.

In Stockholm erhält sich das Gerücht von dem bevor¬
stehenden Rücktritt  des Ministerpräsidenten Hammar-
skj ö l ö.

Kurze politische Na*richte».
Die spanische« Kriegskredite.

Der frühere spanische Kriegsminister Senator Luque
trat im Senat dafür ein, daß die Militärmacht Spaniens
auf eine Million Mann,  und nicht auf 600000 Mann,
wie die Regierungsvorlage lautet , erhöht werde. Der
Kriegsminister stimmte diesem Anträge zu. Die Regierung
soll die gesamte Handelsflotte Spaniens wegen der hohen
Frachten beschlagnahmen.

yos und Gesellschaft.
Die deutsche Kaiserin Auguste Viktoria,

Gemahlin Kaiser Wilhelms II ., geborene Prinzessin zu
Schleswig-Holstein, vollendet am Sonntag , 22. Oktober, das
58. Jahr ihres Lebens.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 19. Oktober.

Bericht über die Lage des Arbeitsmarktes im
September 1916.

Erstattet vom Mitteldeutschen Arbeitsnachweisverband.
Zufolge der umfangreichen Einberufungen zum Heeres¬

dienste verschärfte sich weiter der Mangel an Facharbeitern,
insbesondere im Bau - und Holzgewerbe, im Metallgewerbe
und im Hotelgewerbe. Auch in der Berufsgrup .ve der Un¬
gelernten machte der Arbeitermangel sich stärker fühlbar.
Große Nachfrage herrschte im Baugewerbe  nach Mau¬
rern , Zimmerleuten , Weißbinöern , sie konnten aber trotz
aller Bemühungen nicht annähernd beschafft werden. Die
Zivilschneiderei  war mäßig beschäftigt, ebenso ging
die Uniformschneiöereigegenüber den Vormonaten weniger
flott, was wohl auf den Mangel an Material zurückzufüh¬
ren ist. Viele Arbeiter wurden mit Reparaturarbeiten von
Militärbekleidungsstücken beschäftigt. Auch die Damen¬
konfektion  ging schlecht. Im Metzgergewerbe
war die Nachfrage nach Arbeitskräften nach wie vor sehr
gering: das Angebot hat sich gegen den Vormonat etwas
gehoben. Im Bäckergewcrbe  fehlte es an Gehilfen.
Buchdruckergewerbe  hat sich der Geschäftsgang et¬
was gebessert, sodaß die Nachfrage nach Arbeitskräften stär¬
ker wurde. Es konnte ihr aber nur teilweise entsprochen
werden. Im Ga st wirtsgewerbe  machte sich der Ge¬
hilfenmangel erheblich fühlbar . Außer ganz jungen Leu¬
ten und solchen, welche stets ohne dauernde Stellung sind,
war sehr wenig männliches Personal vorhanden, es war
aber auch wenig Nachfrage.. Die Zahl der stellensuchenden
Köche nahm im Verichtsmonat etwas zu. Vorwiegend waren
es jüngere Köche und ältere Küchenchefs aus den Badc-
plätzen, während es an mtlitärfreien Köchen mangelte. Der
in Wiesbaden mit dem Beginn der Herbstkur zu erwar¬
tende Aufschwung setzte im allgemeinen nicht ein. Für
Aushilfspersonal war eine leichte Besserung zu bemerken.
In den Dienstboten  abteilungen der Arbeitsämter war
der Verkehr wie im Vormonat mäßig. Der Dienstboten¬
mangel dauerte an, sodaß für Wasch- und Putzfrauen ge¬
nügend Beschäftigung vorhanden war . Gute Arbeitsgele¬
genheit bot sich Frauen bei Post und Eisenbahn.  Für
gewerbliche Arbeiterinnen war durch die vielseitige Beschäf¬
tigungsmöglichkeit in den Fabriken  die Lage des Ar¬
beitsmarktes im Verichtsmonat weiter günstig. In den
Abteilungen für kaufmännische nutz technische
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Angestellte  der Arbeitsämter war wie im Vormonat
das Angebot, besonders weiblicher Berufe , erheblich. Die
Nachfrage erreichte kaum den dritten Teil der Stellenge,
suche.

Ansgraben von Hamsterbauten. In landwirtschaftlichen
Kreisen wird zur rechten Zeit wieder einmal daraus hinge,
wiesen, daß der Hamster, diesmal der richtige, große Ge¬
treidemengen für den Winter einspart. In Bauen von
alten Männchen sind oft über 50 Kg. gutes Korn gefunden
worden. Die Schulkinder sollten daher noch viel mehr, als
es geschieht, zum Ausgraben der Baue angehalten werden.
Fleißige Knaben bringen oft bis zu fünf Doppelzentner
Getreide in einem Sommer zusammen. Es laßen sich auf
diese Weise gar nicht unerhebliche Mengen für die mensch-
lische Ernährung retten . So . wurden in einer Gemeinde
öes Herzogtums Braunschweig in diesem September rund
40 Doppelzentner Hamstergetreide von den Schulknaben
tage gefördert! Das Beispiel verdient allerdings Nach¬
ahmung.

„Feuerhalle" für Krematorium . Von den Anhängern
der Feuerbestattung hat sich in Deutschland die Mehrzahl
und in Oesterreich die Gesamtheit für F e u e r h a l l e ent¬
schieden, soweit alle in Betracht kommen, die für das Fremd¬
wort Krematorium ein deutsches wünschen. Sie finden die
Bezeichnung Feuerhalle brauchbar, weil das Grundwort
„Halle" einen weihevollen Klang hat . das Ganze auch ohne
den Zusatz Friedhof verständlich ist und die Kürze des Aus¬
drucks ihm vor allen sonst vorgeschlagenen Verdeutschungen
den Vorzug gibt.

Die Zigarreukarte in Oesterreich. In den nächsten Ta¬
gen soll, wie aus Wien gemeldet wird, eine Kundmachung
der österreichischen Tabakregie ausgegeben werden, wonach
an jeden einzelnen Kunden an einem Tage nicht mehr
als eine Zigarre  verkauft werden darf. Natürlich
kann diese Verordnung nur durch Einführung einer Zjggr-
renkarte geregelt werden.

Als gestohlen wurden bei der Polizei angemeldet: ein
Fahrrad , Marke Viktoria , Fabriknummer 342 098, ein Fahr¬
rad, Marke Hilderia , mit unbekannter Fabriknummer . Fer¬
ner wurden heute nacht im Hasengarten neun junge Hüh¬
ner und in einem Hofe an der Oranienstraße ein vier¬
rädriger Handwagen gestohlen. Die Polizei bittet um
zweckdienliche Mitteilungen zur Ermittelung der Täter . —
Angehalten wurde von der Polizei ein Rennsahrrad , Marke
Opel Nr . 3, Fabriknummer 384 615. Sieger Wien-Berlin,
das anscheinend aus einem Diebstahl herrührt . Eigentums»
ansprüche sind bei der Polizeidirektion vorzubringen.

Nnrbaus , Tbeater . Vereine . Vorträge nSw.
Kurhaus.  Morgen Freitag fällt des abendlichen

Zyklus-Konzertes wegen das Nachmittags-Abonnements¬
konzert aus . — Herr Bernhard S e kl e s, der Komponist
der in dem 3. ZykluS-Konzerte morgen Freitaa hier erst¬
malig zur Aufführung gelangenden Suite „Der Zwerg
und die Infantin " wirb sein Werk selbst dirigieren. — Zu
Ehren des Geburtstages der Kaiserin findet am kommenden
Sonntag , den 22. Oktober, abends 8 Uhr. ein F e stko n z er t
des städtischen Kurorchesters unter Herrn Musikdirektor
Carl Schurichts Leitung statt. Zur rezitato rischen Mitwir¬
kung ist Herr Gustav Iacoby,  Mitglied der Königlichen
Schauspiele, gewonnen. Im Interesse der Saalorünung ge¬
langen für dieses Konzert Zuschlagskarten, die der. Zahl
der verfügbaren Plätze entsprechen? indes nicht numeriert
sind, zum Preise von 25 Pfg . an der Tageskasse zum Ver¬
kauf: dieselben sind mit der Abonnements -, Kurtax-, Tages¬
oder Besichtigungskarte vorzuzeigen.

Residenz - Theater.  Als Neuheit gelangt am
Samstag zum erstenmale „Henriette Iacoby ". Schauspiel
von Georg Hermann , zur Aufführung . Das Werk ist nach
feinem bekannten und überaus beliebten Roman gleichen
Namens bearbeitet, es ist gewissermaßen eine Fortsetzung
von Jettchen Gebert, aber in der Handlung ein selbstän¬
diges Stück für sich. Wir sehen, wie das Schicksal des zar¬
ten, feinen Jettchen Gebert als Frau Henriette Iacoby sich
erfüllt und zwar in dem trauten Schimmer des Biedermeier-
tums , um 1840 herum. Die Titelrolle spielt wiederum
Käthe Hausa, die übrigen Hauptrollen sind besetzt mit den
Damen Anörse Huvart , Lührssen und Agte, sowie mit den
Herren Kamm. Bugge, Chandon, Möller , Hildebrand, Ihle
und mit Herrn Flieser , in besten Händen auch die Spiel¬
leitung liegt. Das Stück wird Sonntag abend wiederholt.
Sonntag nachmittag wird das so erfolgreiche, lustige Stück
„Was werden die Leute sagen!" zu halben Preisen gegeben.

M»Tagung der Eisenacher Sünder.
Wiesbaden, 19. Oktober.

Der Haupttag der diesjährigen Generalversammlung
der Eisenacher Konferenz wurde gestern eingeleitet durch die
Morgenandacht von Professor Dekan H a u sse n-Herborn
über Johannes 9,4: „Ich mutz wirken die Werke des, der
mich gesandt hat, so lange es Tag ist, es kommt die Nacht,
da niemand wirken kann". Sie klang aus in die Bitte:
„Herr, laß mich wacker sein in dieser meiner Arbeit".

Den Bortrag am Vormittag hielt der Altmeister der so¬
genannten biblizistischen Schule, Professor Dr . von
S chl a t t e r -Tübingen . Sein Thema lautete:
Der lebendige Gott u«d seine Führungen mit unserem Volk.
Im Anfang dieses Krieges hieß es: „Gott redet laut, darum
können und dürfen wir schweigen", aber heute können wir-
sagen: „Gott redet laut zu unserem Volke, darum dürfen
und müssen auch wir reden". Und der Ruf Gottes an uns
in der Gegenwart heißt: Wolle!  Das hebt uns hinaus
über den reinen Naturzusammenhang , der unseren Willen
bindet und tötet, wenn wir uns nur als ein Glied in seinem
Mechanismus empfinden. Die erste Erhebung über den
Naturzusammenhang erlebte das Griechentum im reinen
Denken. Aber wir sinb mehr als Naturkraft und Gedanke,
wir. haben das Wollen, die Tat . Der Schritt vom Wollen
zum Beten  ist klein. Sobald wir wollen, erleben wir,
daß der Erfolg des Wollens nicht in unserer Hand steht.
Dadurch wird unser Wollen Bitten . Eines der berühm¬
testen Worte Kants ist: Jeden , der beim Beten überrascht
werde, erfasse die Scham. Wenn wir auch noch nicht ganz
darüber . hinaus find, so empfinden wir doch, daß das nicht
sein sollte, und schämen uns auch nicht, für unseren Sieg,
für Kaiser und Volk zu beten. In solch großer Not wendet
sich der Wille, der sich nicht erdrücken lassen will, ohne wei¬
teres im Gebet aufwärts zu Gott . — Darin liegt schon das
Weitere, daß uns Gott auf diese Weise zum Glauben
führt. Wie vor 400 Jahren in der Reformationszeit leitet
Gott unser Volk jetzt zum Glauben an . Indem wir aus der
Not heraus beten, glauben wir an den Gott, der Gebete er¬
hört. Der Glaube schließt so wenig wie das Denken die
Arbeit aus . Gottes Ruf an uns ist jetzt der Ruf zur
Arbeit. Wir ertragen das Aesthetentum und die Teilung
des Volkes in Arbeiter und Genießer nicht mehr: unser
Volk ist einig geworden in der Arbeit . Das ist eine starke
sittliche Hilfe. — Mehr noch als die Arbeit hilft uns zur
inneren Gesundung das Leid.  Wir waren in Gefahr,
Knechte der Lust zu werden. Die Berufung zum Schmer»
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ist eine große göttliche Gnade . weil sie uns davon befreit -
Das Größte in ber Gegenwart ist aber der Ruf Gottes
rum Kampf.  Wir verstanden früher so gut , Gegen¬
satz- zu verschleiern , jetzt sehen wir ganz deutlich ber un-
e« n Feinden , etwa bei den Engländern oder auch ber den

Amerikanern , die krasse Sünde , den brutalen Machtwrllen
und den Mammonismus . Wrr 'ollen aber auch b" uns die
Sünde sehen und ihr mit ganzer Entichloyenheit ^ en Kampf
ansaaen . Vor dem Frieden steht der Kamps , ^ obadd wir
den Kampf gegen die Sünde als unumgänglich erkennen,
ist uns die Pforte zu Gott ausgetan . — Hinter dem Kampf
steht der Friede.  Wir führen den Kampf , um , des Frie¬

dens willen . Selig sind , nach dem Wort Jesu dre Frieden
schaffen . „Burgfriede " ist eigentlich " n häßliches Wort , e
bedeutet : so lange die Burg belagert rst, halten wrr Frie¬
den , nachher mag der Streit wieder losgehcn . Doch selbst
für den Burgfrieden wollen wir dankbar sein : denn er hat
uns den Weg geebnet sür das , was später kommen must.
Jedenfalls ist der Individualismus überwunden , wrr srnd
in die Gemeinschaft gestellt wir sind Glieder untereinander
geworden . Da liegt die Frage nach dem rechten ^ aupt
dieses Organismus wieder nahe . So gewinnen wir die
Ueberzeugung , daß Gott uns in diesen Krreg hrnerngesuhrt
hat , um uns durch ihn zu sich zu fuhren.

Nach der ausführlichen Besprech -mg und der Mittags¬
pause fand im Evang . Vereinshaus die Mitglrederveriamm-
lung statt . Den Nachmittagsvortrag hielt Professor .
B o r n h ä u s e r -Marburg über das Thema:

Christus der Herr auch unseres Volkes.
Das kann heißen : Christus der Herr nicht nur der an-
öe r e n . sondern auch unseres  Volkes . Gegenüber den
wahnwitzigen Aeuherungen auf englischer « eite , die eng
lischen Soldaten hätten nicht mit Christen , sondern M' t dem
Teufel und seinen Engeln in Menschengestalt zu kämpfen,
halten wir daran fest : Christus , das Heil und der Herr der
aanren Welt ist und bleibt auch der Herr unseres Volkes.
Das bewahrt uns davor / nun etwa auch unsererseits ähn¬
lichen Gedanken Raum zu geben . Christus , der Herr der
Welt ist auch ihr Richter :' ihm uberlassen w,r das Urteil.
Christus , der Herr auch unseres Volkes bedeutet ferner , r
ist nicht nur der Herr der einzelnen,  sondern unserer
ganzen  Volksgemeinschaft . Es gibt zwar keine Ver¬
erbung des Glaubens , jeder mstß sich ° uch h'erm das Erbe
der Väter neu erwerben . Da die Entscheidung surJesu
aber niemals von allen vollzogen wird , ist Je,us nicht m
äem Sinn Herr unseres Volkes , als ob er von allen >n
gleicher Weise anerkannt wäre . Also bleibt doch noch Raum
für die Sünde und damit für die Tatsache des /^ ^ Aes , der
deshalb keine Widerlegung des Christentums ist. Christu
ist dennoch Heiland und Herr für unser ganzes Volk und
ln diesem Sinn der Herr unseres Volkes . — Auch die so¬
genannte K r i e g s f r ö m m i g k e i t ist keine Widerlegung
des Satzes : Christus der Herr auch unseres Volkes . D,e
Frömmigkeit des Schlachtfeldes ist keine Religion , sondern
die Frucht der Arbeit der Kirche.  Wenn oft auch
der Vorsehensglaube beherrschend in , Vordergrund steht, so
ist das nur das wirkliche Erleben des ersten Artikels des
Glaubensbekenntnisses . Das Christuserlebnis ist oft recht
Mwach Die Schützengrabenreligion ist demnach eine un¬
vollkommene Form des Christentums , nur selten aber fehlt
die Beziehung auf Christus ganz und bewußt . Aber neben
diesem unvollkommenen Erleben des christlichen Glaubens
stebt ^ och vielfach auch bei Männern und Frauen das fre -r-
diae Bekenntnis für Christus . Er ist ihr Halt , ihre straft
gewesen lmd wurde dadurch ihr Herr für Zeck » nd Ewig¬
keit . Das läßt uns froh und zuversichtlich ^uÄ in die Zu¬
kunst blicken : Christus wird ber Herr unseres Volkes
bleiben . ___ _

aufgekauft , um nach auswärts verschickt zu werden . Leider
Und !o bemerkt der Cr . A." dazu , die Züchter kurzsichtig
genüg , sich durch den "hohen Preis bestricken zu lassen , und
gcben 'ihr gutes Lebensmittel her , um später kur viel mehr
Geld andere Sachen zu lausen.

t Bad Homburg v. d. H.. 19. Okt. G o l d cncs  D ienst-
iubiläum.  Der Leiter der hiesigen Bürgerichule , ? aupt-
k. br » Heinrich Herr mann,  feierte gestern nt großer
Frische ynb Regsamkeit sein goldenes « Eubrlaum als
Lehrer . Im Dienst der hiesigen Schulen steht der Jubilar
seit 1872. Vorher war er im Kreiie Biedenkopf und als
Hauslehrer in Sickenbach bei Lauterbach tätig.

g. Frankfurt . 19 . Okt . W a h l e n z u m K o m m un a l-
landtag.  In gemeinsamer « itzung des Magistrats und
der Stadtverordnetenversammlung wurden dte Frankfurter
Abgeordneten zum Kommunallandtag geivabl1 . lSemay
den aetroffenen Abmachungen wurden die bisherigen Ab
geordneten wieder - und die Herren Hops und Weidner neu
gewählt . ,_

vermischter.
König Ottos Erbschast . Das reiche Erbe des verstorbe¬

nen Königs Otto von Bayern fallt , nach dem „B . >.-A . -
mangels eines Testaments nach der Versasiung , die nach
dem Familienstatut von 1819 einer Vermögenszeriplitterung
bei Wegheiratung von Prinzemnnen Vorbeugen will , nur
an den Mannesstamm des Königs , allo an die V -m eis¬
söhne Königs Max II ., das sind Kon,g Ludwig NI . mit
einem Bruder Leopold und seinem Bruderiohn vemmch.

sowie die Prinzen Ludwig Ferdinand undAons.  Der
verstorbene König Otto war IM Genuß des großen,,von
Herzog Clemens 1897 gestifteten Sekundogenitur -Fideikom-
miß -Bermögens , das etwa 450 000 Mark iährlich betragt.
Ter Begriff des Sekundogenitur -Rechts ist in Bayern ickon
lange strittig Prinz Carol . der unvermählte Bruder Ko¬
ni/Ludwigs I -, hatte dieses Vermögen nur aus Grund
eines Urteils des früheren Oberappellationsgerichts da¬
mals mit 3'»' Millionen angeiammelter Zimen antrcten
können . Nach seinem Tode 1875 ging die Nutzmeßnng d s
sogenannten Elementin,smus auf den damaligen Prtnzen
Otto den letzt verstorbenen König , über , nt aber doch itrrt
Uq geblieben . Prinz Leopold , des jetzigen Königs Bruder,
hat vor längerer Zeit schon Anspruch darauf erhoben . Dm
berühmten Königsschlösser Ludwigs ^ . "llenMitdemPrn
vat -Familienfideikomm 'tzvcrmogen Königs Max l st, denen
Nutznießung dem König Otto noch zuitand , und mit dem
Gärtnerplatz -Theater in München nach . Bersassungs - und
Familienstatut mangels eines Testaments an den « taat.

ün s. v, a n n s h a n s e n siel die Lese der roten Trauben der
Menge nach sehr spärlich ans und war wenigen Tagen
beendet Ges -« den Ertrag des letztenJahres ' sthner
kaum mehr als die Hälfte geerntet worden . Die Du ^ rtat
ist befriedigend : es sind Mostgewichte von 98 bis 96 Grad
nnrfi6 wechsle je nach Lage festgestellt worden . Die -rrauben
nmrd ?n mit 1,20 bis 1,50 Mark das Pfund je nach Güte
bewertet — Preise , wie sie noch Nicht da waren.

18 Pfennige für ei« Ei als Wucherpreis?

Zm,M> UN»w°- »>-»
'ÜÜv ^ favnt In der Umaeaend von Berlin und den von
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Auswärtige Börsen.
Üew -Yorker Börse.

vollirwirtschast.

Nassau und Nachbaraebiete.
. Cronberq . 19 . Okt . D i e E d e l k a st a n i e wird eben

geerntet und zu dem hohen Preis von 60 Pfg ^ für ^ as ^Pfd^

Herbstbeginn im Rheinga « .

Aus Lorchhausen.  18 . Okt ., wird uns 8^ '^ :
Die Traubenlese in der hiesigen Gemarkung hat am
16. Oktober begonnen . Der Ertrag fällt der Menge nach
gering aus , da anhaltendes Regenwetter wahrend ^ der
SRIüte und hartnäckiges Austreten des Schimmelpilzes er
heblichen Schaden verursacht , haben . Im allgemeinen wird
es etwa die Hälfte des vorzahrrgen Ertrages «eben M t
der Güte der Trauben kann man zufrieden sein , da » tt-
gewichte von 90 bis 95 Grad nach Oechsle , c nach - age er.
mittelt wurden . Die Trauben waren sehr gesucht und es
entwickelte sich ein lebhaftes Geschäft , wob « . P « l,e an-
aeleat wurden , wie man sie noch niemals gekannt hat . - oay
rend zuerst 235 Mark geboten und auch Abichlussc zustan . e-
gekommen waren , stieg der Preis « sch auf 238Mark und
zuletzt wurden sogar noch bis zu 240 Mark sur die Ohm
(200  Liters Traubenmaische bezahlt . Es ist letzt fo't olle-,
in kesten Händen . — Auch die roten Trauben wurden gut
bewertet . Für Portugiesertrauben erzielte man 70 Pfennig
und für Spät - oder Klebrot 75 Psennig das Pfund . — In

Xew -Yorte , 17 Okt
Tendenz für Geld.
Geld auf 24Stunden . . .
Silber -Bullion . . . . • • ■
Atch .Top.u.SantaFc Sn.
Baltimore Ohio comm..
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee u.

. .St. Paul Shares. . .
Denv .u.RioGrande eom
Erie comm. .

do . .fst . prefered.
.Illinois Central Shares
Lonlsvllleu .NashvilleS.
Miss.Kans &Texas com,
. . . . .do. do. .pref.
Missouri Pacific comm.

V. K. L. K.
beh. beh.

21c 21.
67-1.681.

106- 106-
37-1» 88-

1761. 175-1«

951. 951!.
171-
38-1»

18-
33-1.

531- 53-
108- 107-
1371s 1361s

5- 41.

5-1- 5-1.

Kew-York Centralbahn
Norfolku .Westerncom.
NorthernPaciflc comm.
Readlng comm.
Rock Island com.
Southern Pacific.
. . .do. . . . Railway com.

.do. do . . .pref.
Union-Pacific comm.. .
.do . pretered
Wabash prefe .ed. .
Bethlehem Steel
Anaconda Copper

• - ctric.General -ElecU .».
PnitedStatesSteelCom.

V.K.
1081.
146
111 -
108-
101

28sl.
68 -

1481s
827/a
53

547
43-1«

177%
112%

L. K
1071,
1441.
111-
108%
100-1,

291,
681,

1481,
82-1.
53-

545-
43-1»

180H
1131,

Paris , 17
3proz . Rente
Italiener . . . .
Russ . kons . I.
Spanier.
Türken (unlf .)
Türkische Los
Metropolitain

t. V. K.
61 -50

96 20
63-

Pariser Börse.
L. K.

96 50
62 -25

V. K.
Banque Ottomane.
Rio Tinto . .
Chartered .
Debeers.
Eastrand.
Goldfields.
Randmines.

1785
359

48-
105

LX

17-71
354 -—

104 . -

Wellerbmchl der BellndieMelle Keilbmg.
VoraussichtlicheWitterung für 20. Oktober:

Veränderlich , noch einzelne geringe Niederschlage . Kalt.
Wasserstaud : Caub 2.53, Weibur ^ 5̂4Meter ^ ^ ^ ^ ^ ^
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Kurhaus Wiesbaden . 1 1

abends 7 1/2 Uta 1Freitag , den 30 . Okt . 191 ®»
im grossen Saale:

III . Zyklus - Konzert.
Leitung : Carl Schuricht u. Bernhard Sekles.
Solistin : Eva Plaschke - von der Osten (Sopran ).
Orchester ; Verstärktes Städt . Kurorchester.

Suite „Der Zwerg und die

<' I
<> •

Bernhard Sekles:

Waltei ^Brauntels : Drei chinesische Gesänge für
Sopran mit Ordiester . _ , _

Felix von Weingartner : Lieder mit Orchester.
Franz Schubert : Grosse Symphonie in C-dur.

Eintrittspreise : 5, 4 , 3 , 3 .50 , 3 Mk.
Städtische Kurverwaltung.5343

Kurhaus Wiesbaden.
Freitag , 30 . Okt . :

Abends 7.30 Uhr
im grossen Saale:

III . Zyklus -Konsert.
Leitung : Herr Carl Schuricht,

Städtisdier Musikdirektor
und Herr Bernhard Sekles.

Solistin : Frau Eva Plaschke-
vonder Osten, Kammersängerin

(Sopran ).
Ordiester : Verstärktes städt.

Kurordiester.
VORTRAGSFOLGE.

1. Zum ersten Male : Bernhard
Sekles : Suite „DerZwerg u.
die Infantin “.
I. Pastorale . II. a) Einzug
des Hofs , b) Einzug des
jungen Grafen u. der Kava¬
liere . III. Der Stierkampf.
IV , Marientanz der Tänzer¬
knaben .V.Furiose derJäger.
VI . Tanz der Zwerge - Der
Zwerg u . die Rose - Abend¬
stimmung . Unter Leitung
des Komponisten.

2. Walter Braunfels : Drei Chi
nesisdie Gesänge f . Sopran
mit Orchester , op . 19.
(Dichtungen aus Bethges ^

„Chinesischer Flöte )
(Zum ersten Male).

Wer demSohn den so wichtigen jGärtnerberni
zuführen und unter günsti¬
gen Bedingungen zeitgemässe
Fachausbildung bz . noch die
Berechtigung zum ljäbr. freiw.
Bienst erlangen lassen will,
verlange Prosp . d. Lehrlings¬

abteilung 4978
Gärtner-Lehranstalt

Köstritz
Direktor Prof . Dr. Settegast.

Me» « Ml»k
Adelbeidstratze 71. 7054

Kleine Klassen, von Sexta an
Erteilt Einiährigenzeugnis.

a) Die Einsame , b) Ein Jüng¬
ling denkt an die Geliebte,
c) Die Geliebte d. Kriegers.
Frau Eva Plaschke-

von der Osten.
- PAUSE . -

3.Lied .m.Orchesterbegleitung.
Felix von Weingartner.

a) Unter Sternen , b) Vög-
lein Schwermut , c) Lied der
GJiawäze , d) Plauderwäsche.
Frau Eva Plaschke-

von der Osten.
4. Franz Schubert : Grosse

Symphonie , C-dur.
I. Andante -Allegro mg non
troppo . II.Andante con moto.
III. Scherzo : Allegro vivace.
IV . Finale : Allegro vivace.

Ende tegen 9.30 Uhr.
Einzelpreise : Logensitz

5 Mk., Mittelgalerie 1. und
2 Reihe 4 Mk., I. Parkett 1. bis
20 Reihe 4 Mk., I. Parkett
21 —26. Reihe 3 Mk., Mittel¬
galerie 3. bis letzte Reihe
2.50 Mk., Ranggalerie 2.50 Mk.,
II. Parkett 2.50 Mk., Rang¬
galerie Rücksitz 2 Mk.

Die Eingangstüi ^ n d. Saales
und der Galerien werden
bei Beginn des Konzertes
pünktlich geschlossen y . nur
in den Zwischenpausen ge¬
öffnet.

_ Ziehung 3. und 4. November
WM » Ziehung 20. und 21. Oktober .

Grosse Bachener LotterieI Lelsrerheim*GeWlottene
Gesamtwert der Gewinne Mark: | _ _ Erster Hauptgewinn Mark:Gesamtwert der Gewinne Marie: ■ — -

SO OOO 73000
Erster Hauptgewinn Mark : Zweiter Hauptgewinn

20000130000
I . . . ma n xU « ,1 T ic+c

tose zu Plh.2.- ‘»■«'bührul ,s,e tose zu Mh.3.30
* 'Jp5 - usserdem ■ UW* * 1<U »an « w,wv 35 Pfg . ausserdem.

iMeH« iMMliÄeH.A11! lose in lelner BanknotentasclieH.33
Fine feine Banknotentaschem. 4Aachenern. 2 Lehrerheim-Losen Mk.15
Eine ieineBaiikootentascliem.̂ Aachenerû LehrcrhehmLosen.

Harhin. (|| .K.Schwarz).Berlin H.0.43, taBtaj«
Telegramme Schwarz, Berlin, Meuehonigstr. 86,

Die Ausgabe der Lieferscheine für diejenigen Haus¬
haltungen , die in der veröffentlichten Reihenfolge nicht ab¬
gefertigt wurden, erfolgt am Freitag , de « 20 . Oktober»
vormittags 8- 12 Uhr in der Luifenstraße 28.

Eine besondere schriftliche Aufforderung an die Bezieher

AeiS-ArteffelM
' LMrM Msl»ii>eii.

5345 vo « Heimbnrg.
3« unser Handelsregister ist heute bei »er unter Jir ^ 2

SSPT.fi ÄJr .rs * »»
®e [diäftSfii6tM Hermann c «trlsM>krn »u Tornav n
Hobmann zu Wirges , als neuer Geschastssudrer
worden : Fabrikdirektor Georg wtculer in C

Montabaur , den 14. Oktober l ^ « » e, Amtsgericht.

53«

Im hiesigen Handelsregister Abt. B  wurde beute unter
Ar . 17 eingetragen die Firma : '.Tongruben Erlenhos . Gestll
jchaft mit beschränkter Hastnng". mrt dem Sitz m RarwbM
Gegenstand des Unternehmens ist der Ankauf des Ew^ ut
.Erlen " bei Ransbach und Betrieb von Tongruben aus dem
Gebiete desselben , sowie der Betrieb von sonstigen Tongruben
Das Stammkapital beträgt 21900 Mark. ^ aschaft̂ 'E"
Peter Merz von Ransbach . Bürgermeister Wilhelm Gerha
von Ransbach und Gutsvächter Eberhard Wulf aus Hoku
Adenrotb , Gemeinde Breitenau . Der Gesellschastsvertrag ist
21. September 1916 sestgestellt. Die Gesellschaft hat drei ^
schästsMrer : jeder einzelne ist zur Vertretung ^ der Gefells»
berechtigt. Die Veröffentlichungen der Gesellschaft erfolg
nur durch den Deutschen Reichsanzeiger . 1

Grenzhausen , den 29. September 1916.
Königliches Amtsgericht.

Sie.

Beschluß. ,
Ans Grund der §8 39 und 40 der Jagdordnung vom 15. Zu

1907 hat der Bezirksausschuß in seiner Sitzung vom 11^
ber 1916 beschlossen, die Schonzeit für Rehkalber für den um
fang des Regierungsbezirks Wiesbaden auf das aanze
auszndebnen und den Beginn der Schonzeit stir Rebb
für den Umsang des Regierungsbezirks Wiesbaden ans ° .
15. Dezember 1916. mithin den Schluß der Jagd ans diele
den 14. Dezember 1916 festzusetzen. Bezüglich der Wachteln uo
schottischen Moorbühner soll es bei dem gesetzlichen Bes>
der Schonzeit — 1. Dezember verbleiben.

Wiesbaden , den 14. Oktober 1916.
Du Berirfsausjchush2 is ><
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